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Durchhaltevermögen, Selbst-
verantwortung und Selbst-
vertrauen sind bei der Lehr-
stellensuche wichtig. Die 
Sekundarschule Marthalen 
beteiligte sich an einem 
Projekt, das diese Fähigkeiten 
fördert.

Marthalen Glaubt man ihm, so hat er 
das Rezept für den Erfolg gefunden: Es 
heisst Eigenverantwortung. Nach der 
Losung «Erfolg = kein Zufall» und dem 
gleichnamigen Buch des Persönlich­
keitstrainers Daniel Heiz setzt die von 
ihm gegründete Firma für Persönlich­
keitstraining pmh (persönlich moti­
viert handeln) ihre Arbeit mit Jugend­
lichen an. Genauso kompakt kommen 
die Kurse des Motivationsprofis daher: 
Durch Selbstmotivation sollen «schwer­
vermittelbare Jugendliche» in der Stei­
gerung der Selbstverantwortung und 
der Übernahme von mehr Eigenverant­
wortung trainiert werden. Und das an 
nur drei Tagen pro Jahr.

Was erwarte ich eigentlich vom Be­
rufsleben? Was hindert mich daran, es 
zu tun? Was muss ich dafür tun? Wie 
wichtig diese Fragen für Lehrstellen­
suche und Karriere sind, wurde im Rah­
men der Pilotprojekte an zwei Sekun­
darschulen erörtert. Im Auftrag der 
nationalen Stiftung für Jugendförde­
rung, welche der pmh angegliedert ist, 
wurden die Pilotprojekte in je einer 
Klasse der Sekundarschulen in Martha­
len und Neftenbach an drei Tagen pro 
Jahr über drei Jahre begleitet. Ein er­
klärtes Ziel der Kurse ist laut Heiz, Stif­
tungsrat und Geschäftsführer der Stif­
tung für Jugendförderung, durch die 
Trainings Jugendliche zu einer An­
schlusslösung oder Lehre zu motivieren 
sowie den für viele drohenden Lehrab­
bruch abzuwenden und so die Jungen 
«vom Gang zum Sozialamt abzuhalten». 

 Die richtige Berufswahl ist ein zent­
raler Punkt für das Durchstehen der 
Lehre. Die Motivation zur Suche zu 
wecken war daher ein weiterer Schwer­
punkt. Die Trainings fanden an je drei 
Tagen pro Jahr statt, wobei ein 
Trainingstag und zwei «Refresher» 

durchgeführt wurden. Das Fazit des 
Marthaler Klassenlehrers Markus 
Heer fällt nach dem Dreijahresprojekt 
positiv aus. Die Schüler hätten einen 
besseren Einblick in die Praxis und an 
die Anforderungen in der Lehre erhal­
ten. Sie hätten rascher und präziser 
festgestellt, was sie lernen möchten, 
und seien so zielgerichteter und mit 
klarerer Absicht die Bewerbungen an­
gegangen. Dies ermögliche auch eine 
bessere Vorbereitung auf Vorstellungs­
gespräche, was rascher zu einem Lehr­
vertrag führen könne. Sowohl bei der 
Marthaler als auch bei der Neftenba­
cher Klasse profitierten laut Heiz je 
drei Jugendliche von der Unterstüt­
zung zur Lehrstellensuche über das 
pmh-Beziehungsnetz. 

Selbstwertgefühl ist lernbar
Der Schulleiter der Sekundarschule 

Marthalen, Hannes Frauenfelder, be­
grüsst, «dass Schüler in ihrem Selbst­
wertgefühl und ihrem Erscheinen so­
wie ihrem Auftreten geschult werden». 
Dass alle aus der Testklasse in Martha­

len eine Lehrstelle gefunden hätten, be­
stätige die Vorgehensweise, wenn man 
den Erfolg an den gefundenen An­
schlusslösungen messe. Gerade bei 
schwachen Schülern seien oft Ängste 
mit weichenstellenden (Berufs-)Ent­
scheiden verbunden. Er findet aber, 
dass diese Trainings nicht institutiona­
lisiert werden sollten. Statt dass eine 
externe Organisation Aufgaben über­
nehme, die besser bei den Lehrern an­
gesiedelt wäre, könnte die Schule sel­
ber solche Dienste leisten. Beispiels­
weise könnte er sich vorstellen, dass 
pmh-Kurse für Lehrpersonen angebo­
ten werden, damit diese dann selber 
mit den Schülern arbeiten könnten. 

Er zieht auch die Möglichkeit in Be­
tracht, diese Trainings für speziell 
schwierige Klassen oder Schüler mit 
Lern- oder Verhaltensschwierigkeiten 
aus verschiedenen Klassen zusammen­
zuziehen und von pmh trainieren und 
vermitteln zu lassen. Ob sich dies 
kostenneutral, etwa durch Stiftungsgel­
der, in einer von wenigen Stiftern geseg­
neten Region verwirklichen liesse, steht 

auf einem anderen Blatt. Die Bemühun­
gen der nationalen Stiftung für berufli­
che Jugendförderung in Zusammen­
arbeit mit der pmh laufen jedenfalls an­
dernorts schon in diese Richtung. Seit 
rund zwei Jahren läuft ein Versuch im 
Angebot der Fachschule Viventa in der 
Stadt Zürich: Jugendliche aus dem an­
forderungsschwächsten Bildungsseg­
ment des öffentlichen 10. Schuljahres 
erhalten bei ihrer Berufswahl Unter­
stützung durch ihre Klassenlehrperso­
nen und den pmh-Trainer. Weil häufig 
Stiftungsbeiträge selber aus der Stadt 
Zürich fliessen, konzentriert sich eine 
Mehrheit der Projekte auf das Zürcher 
Stadtgebiet. Nun wird geprüft, in wel­
cher Form die Trainings, das Know-how 
der Vermittlungsarbeit und das grosse 
Beziehungsnetz zu Unternehmen von 
der pmh durch eigene Lehrpersonen 
übernommen und in das Bildungsange­
bot der Fachschule Viventa eingebaut 
werden können. «Damit haben wir das 
Resultat erreicht, welches wir ange­
strebt haben, nämlich als Katalysator zu 
fungieren», sagt Heiz. (M. G.)

Sekundarschüler fanden alle Anschluss

Die Jugend vom Sozialamt fernhalten: Durch Trainings wurde dreimal jährlich die Lehrstellensuche angekurbelt.� Bild Key

Am Weinländer Herbstfest wer-
den Werner und Carmen 
Trüeb zum letztenmal im 
Restaurant Guggere die Gäste 
bedienen. Das Dorf verliert 
ein tüchtiges Wirteehepaar.

Benken Wenn am Weinländer Herbst­
fest in Benken am Sonntagabend die 
letzten Gäste das Dorf verlassen haben, 
geht auch eine lange Ära im Restau­
rant Guggere zu Ende. «Ende Oktober 
läuft der Pachtvertrag mit der Besitzer­
familie Räss, mit welcher wir immer 
ein gutes Verhältnis pflegen durften, 
aus, was wir jetzt zum Aufhören ge­
nutzt haben», betonen die engagierten 
Wirtsleute Werner und Carmen Trüeb. 
Sie werden deshalb am Sonntagabend 
zum letztenmal den Schlüssel drehen.

Am 1. April 1991 übernahm der ge­
lernte Confiseur und Konditor das Aus­
flugsrestaurant oberhalb von Benken 
mit einem einmaligen Ausblick auf das 
ganze Weinland, den Jestetter Zipfel 
sowie bei Weitsicht über die gesamte 
Alpenkette. Vorgängig hatte er wäh­
rend 15 Jahren in Schaffhausen mitten 
in der malerischen Altstadt das Café 
und Restaurant Erker geführt. 

Das Restaurant Guggere zählt mit 
seinen 220 Plätzen im prächtigen Gar­
ten sowie 60 in der Gaststube und weite­
ren 40 im Säli zu den attraktivsten Aus­

flugsrestaurants in der Region. «Diese 
Grösse und die enorme Wetterabhän­
gigkeit waren für uns eine grosse 
Herausforderung», betont das Wirte­
ehepaar rückblickend. Bankette im Gar­
ten mussten beispielsweise immer dop­
pelt reserviert werden. Auch zum Teil 
über lange Jahre beschäftigte Voll- und 
Teilzeitmitarbeitende seien um das 
Wohl der Gäste bemüht gewesen. Gleich 
zu Beginn hat Werner Trüeb den Be­
trieb im Garten möglichst optimal orga­
nisiert, um die Gäste prompt und zuver­
lässig zu bedienen. Zusätzliche Kühlan­
lagen wurden installiert, ein neues Kas­
sensystem eingeführt und zugleich im 
Garten wie auch in der Gaststube das 
Outfit angepasst. «Wir durften dabei 

auch immer auf die wohlwollende Unter­
stützung der Verpächter zählen», halten 
beide fest. Unangetastet blieben aber 
die beiden Spielanlagen mit der Reit­
schule und der Schaukel für die Kinder. 

Der grosse Gästestamm ist dem 
Wirteehepaar während fast zweier 
Jahrzehnte treu geblieben. Vor ihrem 
endgültigen Abgang stehen den Trüebs 
noch einige intensive Tage bevor. Wäh­
rend des Weinländer Herbstfests am 
kommenden Wochenende werden die 
Rebbergrundfahrten Zwischenhalt auf 
der Guggere einlegen, um letztmals von 
den Trüebs und ihrer Crew bedient zu 
werden. Doch bereits am 22. Oktober 
werden die Trüebs mit dem bekannten, 
aber etwas kleineren Ausflugsrestau­

rant Rossberghof in Wilchingen eine 
neue Aufgabe übernehmen. Ihre 
Mitarbeiter haben in der Zwischenzeit 
bereits neue Stellen gefunden, so dass 
sie sorgenfrei die Guggere verlassen 
können, halten die Trüebs fest. (RoMü)

In der Guggere geht eine Ära zu Ende

Carmen und Werner Trüeb werden im Rossberghof neu starten.� Bild Roland Müller

Unsichere Zukunft Die 
Guggere steht seit Juni 
zum Verkauf

Benken Über die weitere Zukunft des 
Restaurants wird die Besitzerfamilie 
entscheiden. Laut Max Räss von der 
Erbengemeinschaft sei die Guggere 
noch nicht verkauft. Es gebe einen Inte­
ressenten, doch im Moment sei vieles in 
der Schwebe. Daher wolle er keine wei­
teren Auskünfte geben. Die Erbenge­
meinschaft hofft, dass im Restaurant 
weiterhin gewirtet werden wird. Das 
Restaurant war 1923 von der Familie 
Räss eröffnet und 20 Jahre später 
erweitert worden. Drei Räss-Generatio­
nen, zuletzt Max und Klara von 1979 bis 
1989, führten den Betrieb. Werner 
Trüeb übernahm diesen 1991. Die wei­
tere Nutzung der Guggere sei zwar 
nicht vorgeschrieben, sagt Jürg Consoni 
von der Treuhandfirma Gastroconsult. 
Man müsse aber beachten, dass es in 
der Landwirtschaftszone liege. «Das 
Wort Landwirtschaft schreckt viele 
Leute ab», so Consoni. (M. G.)

Konzert

Harmonierender 
Chor in Rheinau

Die bis auf den letzten Platz gefüllte 
Klosterkirche in Rheinau bot am Sonn­
tag einen würdigen Rahmen für das 
Bettagskonzert, bei dem Musik er­
klang, deren Texte alle Bezug auf die 
Gottesmutter Maria nahmen. Bereits 
in seinen frühmittelalterlichen Anfän­
gen war die Klosterkirche Maria ge­
weiht, deren Vita auch im Tonnen­
gewölbe über dem Hauptschiff darge­
stellt ist, und so stimmte der architek­
tonische Rahmen mit dem musika­
lischen Programm überein.

Begonnen wurde das Konzert mit 
einem gregorianischen Choral, den der 
Dirigent Guido Helbling als Cantor und 
die Herren des Chores als Schola vor­
trugen. Dies gab einen Eindruck davon, 
wie es in den Anfängen dieser Kirche 
geklungen haben könnte. Nach dieser 
Einstimmung folgte das Laudi alla Ver­
gine Maria von Giuseppe Verdi. Die 
rund 40 Frauen des Chores sangen das 
vierstimmige A-cappella-Stück, das 
Verdi in seine berühmten Quattro pezzi 
sacri aufgenommen hat. Sicher in der 
Intonation meisterten die Soprane die 
schwierigen Höhen. Als Überleitung 
zum nächsten Stück intonierten die 
rund zwei Dutzend Männer des Chores 
wieder einen gregorianischen Choral. 
Das anschliessende Stabat Mater vom 
Lichtensteiner Komponisten Joseph 
G.  Rheinberger (1839–1901) wurde von 
der Kammerphilharmonie Winterthur 
begleitet. Mit je zwei ersten und zwei­
ten Geigen, zwei Bratschen, Cello und 
Kontrabass sowie einem Orgelpositiv 
war das Orchester ideal besetzt. Die 
entstandenen Auftritte und Wechsel 
geschahen reibungslos.

Das Magnificat anima mea SWV 
468 von Heinrich Schütz (1585–1672) ist 
ein mehrchöriges Stück, zu dem auch 
die Solisten Ornella Lapadula (Sopran), 
Beatrice Zeindler (Alt), Reto Hofstetter 
(Tenor) und Reinhard Strebel (Bass) 
hinzukamen. Die Stimmen der vier 
Solisten verliehen dem frühbarocken 
Werk einen besondere Note. 

Die abschliessenden Vesperae so­
lennes de confessore KV339 von W. A. 
Mozart forderten von den Chormitglie­
dern und den Instrumentalisten am 
meisten ab. Das mit Trompeten, Posau­
nen und Pauken erweiterte Orchester 
musizierte stilgerecht und spielfreu­
dig. Der Chor folgte dem Dirigenten 
und gestaltete die Dynamikwechsel 
ausgezeichnet. Die Altistin Beatrice 
Zeindler, Reto Hofstetter mit seiner 
klaren Tenorstimme sowie Reinhard 
Strebel mit einem kräftigen und doch 
leichten Bass waren bei ihren vielen, 
meist nur kurzen Einsätzen immer prä­
sent. Die Sopranistin Ornella Lapadula 
hatte den ausführlichsten Part zu sin­
gen. Ihr Solo «Laudate Dominum» sang 
sie mit viel Gefühl. Ihre helle Stimme 
passte wunderbar zu Mozart, und sie 
zeigte, dass sie sich in dieser Musik­
sprache wohl fühlt. 

Der erfahrene Dirigent Guido Helb­
ling und der Kammerchor Schaffhau­
sen boten ein stimmiges Programm 
und schafften den Wechsel zwischen 
den unterschiedlichen musikgeschicht­
lichen Epochen sehr gut. Vor und im 
Anschluss an das Konzert bot die Ge­
meinschaft Pro Insel Rheinau Führun­
gen durch die Klosteranlagen an.

� Thomas Järmann

Klosterkirche Rheinau
Bettagskonzert des Kammerchors Schaffhausen
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Gemeinde Trüllikon beteiligt 
sich an Kosten für Aussichtsturm
Wildensbuch Auf der Hochwacht soll 
ein Aussichtsturm an die aufgelöste 
Zivilgemeinde Wildensbuch erinnern. 
Er soll als bleibender Wert und im Hin­
blick auf die Vereinigung mit der Politi­
schen Gemeinde Trüllikon entstehen. 
Die Gemeinde Trüllikon beteiligt sich 
mit 10 000 Franken an den Planungs­
kosten. 


